

Gewidmet all jenen Menschen, die begriffen haben, dass unser Universum unendlich groß ist. Wunder und andere Dinge, die wir hier nicht kennen, könnten auf anderen Welten alltäglich sein. Fantasie und Vorstellungskraft ist schon seit jeher der treibende Schlüssel für neue Erkenntnisse. Genauso, wie die Träume der Menschen. Das Universum ist unendlich groß und vielfältig. Nahezu alles ist möglich, wenn man an seine Träume glaubt.
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Karte des Planeten Ruma-Pente
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Entwicklungen und Konsequenzen

…....................................................................................................................

Drei Jahreszyklen waren jetzt bereits vergangen, seit die ursprünglich tausend Menschen auf Ruma-Pente ausgesetzt worden waren. Hinein geworfen in eine primitive, urtümliche Welt, die von Menschengruppen bevölkert wurde, deren Technologie und Wissen mit der frühen Antike auf der Erde verglichen werden konnte.

Drei Jahreszyklen, die das Meru-System stärker verändert hatten als viele Jahrtausende zuvor. Das “Große Spiel“ war längst mehr als lediglich ein Unterhaltungsformat geworden. Es war zu einem festen Bestandteil des gesellschaftlichen Lebens geworden. Milliarden Meruni verfolgten täglich die Entwicklungen auf Ruma-Pente. Öffentliche Diskussionen drehten sich, teilweise hitzig, um das Handeln oder die Entscheidungen einzelner Menschen … der Spielfiguren. Wissenschaftliche Institute analysierten pedantisch ihr Verhalten. Nachrichtensender berichteten über ihre Erfolge und Niederlagen mit derselben Intensität, mit der früher über politische Entscheidungen oder wirtschaftliche Neuerungen berichtet worden war.

In vielen Regionen des Systems war das Große Spiel für viele Meruni mittlerweile wichtiger als die eigentliche Politik, in ihrem Heimatsystem.

Und genau das hatte die Machtverhältnisse verändert. Niemand hatte von dieser Entwicklung stärker profitiert als Aahz.

Der Gründer des Projekts hatte die vergangenen drei Jahreszyklen genutzt, um seinen Einfluss systematisch auszubauen. Jede neue Rekordquote, jede erfolgreiche Übertragung und jede öffentliche Debatte hatte seinen Namen, sein Prestige weiter gestärkt. Seine Medienkonzerne expandierten unaufhörlich. Neue Unterhaltungsnetzwerke entstanden. Analysekanäle, Expertenforen und Diskussionsplattformen schossen wie Pilze aus dem Boden. Und an nahezu jeder dieser Entwicklungen verdiente Aahz. Sein Vermögen hatte inzwischen Dimensionen erreicht, die selbst innerhalb der sehr wohlhabenden Gesellschaft der Meruni außergewöhnlich waren.

Doch Geld war niemals sein eigentliches Ziel gewesen. Geld bedeutete Einfluss. Und Einfluss bedeutete Macht und Prestige. Macht und vor allem das damit einhergehende Prestige, war die einzige Währung, die Aahz wirklich interessierte.

Diese Einstellung hatte ihn weit gebracht. Inzwischen gehörte er zu den einflussreichsten Mitgliedern des regierenden Rates. Seine Stellung beruhte nicht auf Tradition. Auch nicht auf seine Herkunft. Nicht auf den alten Netzwerken der Politik, die es bei den Meruni ebenso gab wie auf der fernen Erde. Sie beruhte ausschließlich auf Erfolg. Errungen durch Willenskraft und den fast schon bedingungslosen Einsatz all seiner Möglichkeiten. Und genau deshalb fürchteten ihn viele seiner politischen Konkurrenten.

An diesem Abend stand Aahz in seiner Residenz über den Wolken Merunas. Die Wohnung nahm mehrere Ebenen eines elitären Wohnturms ein, dessen obere Bereiche weit über den dichten Wolkendecken lagen. Riesige Fenster ermöglichten einen weiten Blick auf die umliegenden Bereiche des Planeten. In dieser Region wohnten die Mächtigen und Reichen der Meruni. Normalerweise hätte er diese Aussicht genossen. Heute jedoch beschäftigten ihn andere Gedanken.

Seine Aufmerksamkeit galt einer einzelnen Person. Iniru. Noch vor drei Jahreszyklen war sie lediglich eine der vielen Spielerin des Großen Spiels gewesen. Eine Meruni, die Glück gehabt hatte mit ihrer Spielfigur und den Ereignissen auf Ruma-Pente. Heute jedoch war sie eine der bekanntesten Persönlichkeiten des gesamten Systems. Ihre Popularität war gewaltig. Wenn sie in den Medien auftrat, dann erreichten die Einschaltquoten regelmäßig Spitzenwerte. Und ihre Stellung innerhalb der sozialen Landschaft wuchs beinahe ebenso schnell wie die von Aahz selbst.

Das war kein Zufall. Denn Iniru war außergewöhnlich. Nicht wegen ihrer Intelligenz. Nicht wegen ihres Charismas oder ihrer Schöheit. Sondern wegen ihres Ehrgeizes. Aahz hatte selten jemanden getroffen, dessen Hunger nach Einfluss, Macht und Prestige seinem eigenen so sehr ähnelte. Die meisten Meruni waren mit Prestige zufrieden. Iniru wollte mehr. Sie wollte Macht. Und sie war bereit, nahezu alles dafür zu tun. Genau das faszinierte Aahz. Genau deshalb hatte er begonnen, sie ernst zu nehmen. Er hatte sie getroffen um die Spielerin kennen zu lernen, die als die merunische Inkarnation von Elli galt, der Gefährtin seiner eigenen Spielfigur. Schon bei ihrem ersten Treffen hatte sie ihn beeindruckt. Aus dem ersten Treffen waren weitere entstanden. Man kam sich näher und erkannte im Gegenüber eine Seelenverwandschaft. Langsam entwickelte sich daraus mehr. Viel mehr.

Als Iniru wenig später die Residenz betrat, wurde sie von mehreren Bediensteten begrüßt. Sie ignorierte sie. Nicht aus Arroganz. Sondern weil ihre Gedanken bereits bei anderen Dingen waren. “Du hast die neuesten Umfragewerte gesehen?“, fragte sie noch bevor sie den eigentlichen Wohnbereich erreicht hatte. Aahz lächelte. “Natürlich.“ “Meine Beliebtheitswerte liegen erstmals vor zwei Ratsmitgliedern.“ Er konnte ein Lächen nicht verhindern. “Drei.“

Inirus dunkle Augen begannen zufrieden zu leuchten. “Drei?“ Aahz nickte, zufrieden. “Die aktuellen Zahlen wurden vor einer Stunde veröffentlicht.“ Ein kurzes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. Für andere wäre dies lediglich eine interessante Statistik gewesen. Für Iniru war es ein Sieg. Beliebtheit bedeutete Prestige. Prestige bedeutete Sichtbarkeit. Sichtbarkeit bedeutete Einfluss. Und Einfluss konnte in Macht umgewandelt werden. Genau deshalb arbeitete sie unermüdlich.

Ihre öffentliche Rolle als Betreuerin von Elli war dabei nur ein Teil ihrer Aktivitäten. Hinter den Kulissen führte sie Verhandlungen. Baute ihre eigenen Netzwerke auf. Gewann Verbündete. Schwächte Konkurrenten in diesem ewigen Ringen. Mehr als einmal hatte sie Karrieren zerstört, indem sie belastende Informationen zum richtigen Zeitpunkt an die richtigen Personen weitergegeben hatte. Niemals offen und auch niemals nachweisbar. Aber äußerst effektiv. Aahz wusste natürlich davon. Und es beeindruckte ihn.

Viele Meruni hielten Iniru lediglich für charmant. Er jedoch wusste, dass sie gefährlich war. Genau wie er selbst. “Man spricht wieder über uns“, sagte Iniru leise. Aahz zuckte geringschätzig mit den Schultern. “Das geschieht doch ständig.“ Iniru grinste und zwinkerte ihm dabei zu. “Die Bevölkerung scheint die Vorstellung zu mögen, dass wir ein Paar sind.“

Aahz lachte leise. Sie setzte sich neben ihn. “Aber die Bevölkerung liebt vor allem die Geschichte dahinter.“ Damit hatte sie fraglos recht. Die Öffentlichkeit stellte die beiden gerne als romantisches Traumpaar dar. Etwas, was sowohl von Aahz als auch von Iniru gefördert wurde. Die Wirklichkeit war deutlich komplexer. Natürlich empfanden sie etwas füreinander. Doch ihre Beziehung beruhte auf mehr als Zuneigung. Sie respektierten einander. Sie verstanden einander. Und vor allem erkannten sie dieselben Instinkte im jeweils anderen. Beide wollten aufsteigen. Beide wollten gewinnen. Beide wollten Macht.

Iniru betrachtete nachdenklich die Lichter der Stadt. “Weißt du, warum unsere Beziehung funktioniert?“ Aahz grinste. “Weil wir ähnlich beiden denken.“ Sie schüttelte ihren Kopf. “Nein.“ Aahz blickte sie überrascht an. “Warum dann?“ Ein selbstzufriedenes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. “Weil keiner von uns den anderen unterschätzt.“

Für einen Moment musste Aahz lachen. “Das stimmt tatsächlich.“ Es war die Wahrheit. Viele Meruni verbargen ihren Ehrgeiz. Iniru tat das nicht. Zumindest nicht ihm gegenüber. Und genau das machte sie für ihn so anziehend und wertvoll. Sie war ehrlich in ihrer Gier nach Einfluss. Ehrlich in ihrem Wunsch nach Prestige. Ehrlich in ihrem Streben nach Macht. Eigenschaften, die andere als Makel betrachteten. Eigenschaften, die Aahz bewunderte. Während sie miteinander sprachen, ahnten beide nicht, dass sich im verborgenen bereits eine Gruppe von Gegnern formierte. Acht Ratsmitglieder. Acht ehrgeizige Persönlichkeiten.

Jede dieser Persönlichkeiten hatte begonnen, Aahz und auch Iniru als Bedrohung wahrzunehmen. Noch war dieser Konflikt unsichtbar. Noch bewegte er sich im Schatten politischer Gespräche. Doch schon bald würde daraus eine offene Machtprobe entstehen. Und weder Aahz noch Iniru waren Persönlichkeiten, die bereit waren, kampflos nachzugeben.

Der unscheinbare Sitzungssaal lag tief im Inneren einer der ältesten Verwaltungsanlagen Merunas. Das Gebäude selbst stammte aus einer Zeit, die mehrere tausend Jahreszyklen zurücklag. Damals waren die Hallen für wissenschaftliche Konferenzen errichtet worden. Heute wurden sie nur noch selten genutzt. Die meisten offiziellen Beratungen fanden längst in moderneren Einrichtungen statt. Genau deshalb hatte man diesen Ort gewählt. Abgeschiedenheit war manchmal wertvoller als Prestige.

Die acht Meruni, die sich an diesem Abend versammelt hatten, gehörten inzwischen zu den bekanntesten Persönlichkeiten des Meru-Systems. Jeder von ihnen hatte seine Stellung dem Großen Spiel zu verdanken.

Jeder hatte Zuschauer und Anhänger gewonnen. Anhänger bedeuteten Prestige und dieses wiederum bedeutete Einfluss. Und dies war dann letztlich gleichbedeutend letztlich einen Sitz im regierenden Rat. Doch keiner von ihnen hatte den Aufstieg erreicht, den Aahz in den vergangenen drei Jahreszyklen vollzogen hatte. Vor allem sein enormer Reichtum bot Grund für den Neid von vielen. Durch seinen schier unglaublichen Reichtum, gepaart mit dem erworbenen Prestige und der daraus letztlich resultierenden Macht, wurde er zu einem Gegner. Diese Tatsache beschäftigte sie mehr, als sie jemals öffentlich zugeben würden.

An der Stirnseite des Tisches saß Teral. Er war älter als die meisten Anwesenden und galt als einer der geschicktesten politischen Taktiker seiner Generation. Sein Gesicht wirkte ruhig, beinahe freundlich. Wer ihn kannte, wusste jedoch, dass hinter dieser ruhigen Fassade ein äußerst berechnender Geist arbeitete. “Er wird zu mächtig“, sagte Teral schließlich. Niemand fragte, wen er meinte. Das war nicht nötig. “Aahz kontrolliert mittlerweile fast vierzig Prozent aller Unterhaltungsnetze“, ergänzte eine Meruni namens Solira. “Vierundvierzig“, korrigierte ein anderer. “Wenn man die indirekten Beteiligungen mitzählt.“ Mehrere Anwesende schwiegen. Die Zahl gefiel ihnen nicht. Teral ließ seinen Blick durch die Runde wandern. “Und sein Einfluss wächst weiter.“

Zustimmendes Gemurmel erklang. “Wegen Iniru“, sagte Solira. “Nicht nur wegen Iniru“, widersprach jemand. “Aber sie hilft ihm.“ Diese Einschätzung teilten viele. Die Verbindung zwischen Aahz und Iniru war längst kein Geheimnis mehr. Die Öffentlichkeit liebte die Geschichte. Zwei der erfolgreichsten Persönlichkeiten des Großen Spiels. Zwei Menschenkenner. Zwei Strategen. Zwei Stars. Zwei Meruni deren Spielfiguren die Beliebtesten waren und die sich in den Erfolgen ihrer Spielfiguren sonnten.

Die Zuschauer verschlangen jede Information über ihre Beziehung. Ihre gemeinsamen Auftritte erreichten Rekordwerte. Die gemeinsamen Interviews der beiden wurden regelmäßig milliardenfach verfolgt. Für die Bevölkerung war dies romantisch. Für die acht Ratsmitglieder war es politisch. Und genau deshalb so gefährlich. “Sie verstärken sich gegenseitig“, sagte Solira. “Aahz gewinnt durch ihre Beliebtheit zusätzliche Sympathien.“ Sie seufzte frustriert. “Und Iniru profitiert von seinem Netzwerk. Weit mehr noch als er von ihrem Netzwerk.“

Teral faltete die Hände. “Die Frage ist nicht, ob das problematisch ist.“ Fragende Blicke trafen ihn. “Sondern?“ Er lächelte aber es war ein sehr kaltes Lächeln. “Die Frage ist eher wie wir es begrenzen … oder sogar mindern.“ Alle Augenpaare richteten sich auf ihn. Teral hatte nicht zu diesem Treffen eingeladen, um Beschwerden auszutauschen. Er hatte einen Plan. Das war für alle Anwesenden ersichtlich. Er senkte seine Stimme. “Wir können Aahz nicht direkt angreifen.“ Zustimmendes Nicken antwortete ihm. Das war offensichtlich. Ein offener Konflikt würde große Teile der Bevölkerung gegen sie aufbringen. Aahz war zu populär geworden. “Dann greifen wir sein Projekt an“, sagte ein anderer. Gelächter erklang. Das wäre politischer Selbstmord gewesen. Das Große Spiel war viel zu populär um dagegen irgendwie vorzugehen. Jeder der dies tun würde setzte sich enormen gefahren aus, was das persönliche Prestige und die Beliebtheit betraf. Teral lächelte leicht. “Nicht direkt. Wir tun es in sehr kleinen Schritten und nur indirekt. Wir müssen erst die Basis für seine Vernichtung erschaffen. Zum derzeitigen Zeitpunkt ist er persönlich schier unangreifbar … und das wird sich in den kommenden Dekaden nicht ändern.“

Solira lehnte sich wissbegierig vor. “Was meinst du genau? Wie sollte man vorgehen?“ Teral grinste boshaft. “Wir greifen seine Möglichkeiten an.“ Für einen Moment herrschte Schweigen. Dann begann langsam Verständnis in den Gesichtern aufzutauchen.

“Ruma-Pente“, sagte Solira. Teral nickte. “Genau. Dort werden wir ansetzen.“ Ruma-Pente. Der Name hing schwer im Raum. Der Planet am äußersten Rand des bekannten Raumes. Nur wenige kundige wussten wo dieses System überhaupt lag. Seine genauen Koordinatenwaren ein streng gehütetes Geheimnis. Das Herzstück des Großen Spiels. Die Quelle von Aahz Macht. Solira sah ihn entgeistert an. “Du willst das Projekt stoppen?“

“Nein.“ Teral schüttelte den Kopf. “Das wäre politischer Selbstmord.“ Die anderen mussten ihm zustimmen. Das Große Spiel war inzwischen zu wichtig geworden. Milliarden Zuschauer würden einen Abbruch niemals akzeptieren.

Teral kicherte leise. “Aber wir können verhindern, dass es erweitert wird und wir können bewirken, dass es langfristig kollabiert. Das wäre ein enormer Schlag gegen sein Prestige. Die Massen der Bevölkerung würden ihn persönlich dafür verantwortlich machen wenn die erwartete Unterhaltung ausbleibt.“

Nun hörten alle aufmerksam zu. “Die Überwachungsdrohnen müssen gewartet werden. Sie agieren zwar autark aber irgendwann kommt es zu ausfällen.“ Die anderen hörten ihm gebannt zu, als er weitersprach. “Beschädigte Systeme müssen ersetzt werden. Im Zweifelsfall sogar neue Satelliten installiert werden.“

Die ersten Anwesenden begannen zu begreifen. Und ihre Mienen wurden nachdenklich. “Du willst den Zugang sperren. Den Zugang zum System selbst?“ Teral nickte erneut “Exakt.“

Teral aktivierte eine Projektion. Ein Sternensystem erschien über dem Tisch. Winzig. Abgelegen. Fern und unbedeutend. Jeder von ihnen kannte diese Bilder. Ruma-Pente.

Teral fuhr fort. “Wir erklären das gesamte System zum Sperrgebiet. Nicht nur in dem Ausmaß wie bisher sonder vollkommen.“ Einige lachten leise. Andere wirkten beeindruckt. Teral fuhr fort. “Wir argumentieren, dass jede zusätzliche Annäherung selbstverständlich das Risiko erhöht, die Menschen auf Ruma-Pente könnten unsere Präsenz entdecken. Wir werden argumentieren, damit würde der Reiz des Spiels gemindert weil die Primitiven erkennen könnten, dass sie beobachtet werden.“

“Das ist prinzipiell nicht einmal völlig falsch“, bemerkte jemand. Teral nickte erheiter. “Eben.“ Solira sah ihn fragend an. “Und wenn die Drohnen ausfallen?“ Teral zuckte mit den Schultern. “Dann fallen sie aus. Wir, die wir hier versammelt sind wissen doch nicht einmal ob unsere eigenen Spielfiguren zu diesem Zeitpunkt noch leben. Allerdings können wir rechtzeitig in andere Projekte investieren. Es wird zwar ein kurzfristiger Prestigeverlust eintreten … aber wir schieben Aahz die Schuld für das Versagen zu. Damit trifft ihn dann die geballte Wut der Konsumenten, sobald dieser Fall eintritt.“ Jetzt begann die Tragweite seines Plans sichtbar zu werden. Der Plan war wirklich langfristig ausgelegt. Bei einem Gelingen waren die Folgen für das Projekt von Aahz absehbar und vorhersehbar. Keine Wartung. Keine Ersatzdrohnen. Keine Reparaturflüge. Keine neuen Satelliten. Mit der Zeit würde das Überwachungsnetz schwächer werden. Langsam und nahezu unauffällig. Monat für Monat, Jahr für Jahr. Bis die technische Grundlage des Großen Spiels zu bröckeln begann. Nicht sofort. Aber irgendwann.
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Die Verschwörung


“Aahz wird das niemals akzeptieren. Er wird mit allen Mitteln verhindern, dass sein Projekt in Gefahr kommen könnte. “ Solira wirkte unsicher. Teral lehnte sich sichtlich entspannt zurück. “Das muss er auch nicht. Wir brauchen lediglich Bohala.“ Bei diesem Namen wurde die Stimmung ernster. Bohala. Der Vorsitzende des Rates. Der mächtigste Politiker des Systems. Und zugleich ein Mann, dessen Unterstützung über Erfolg oder Scheitern entscheiden konnte. Eine Stimme wurde laut. “Er steht Aahz nahe.“

“Nicht mehr so nahe wie früher“, sagte Teral. Ein anderer blickte ihn erstaunt an. “Woher willst du das wissen?“ Ein kaum sichtbares Lächeln erschien auf Terals Gesicht. “Weil ich seit Monaten Informationen sammle.“

Mehrere Ratsmitglieder wechselten Blicke. Teral hatte längst begonnen, das Spielfeld vorzubereiten. Wahrscheinlich sehr lange, bevor dieses Treffen stattgefunden hatte. “Bohala fürchtet inzwischen den Einfluss der Unterhaltungsindustrie.“ Das überraschte einige. “Er glaubt, dass Aahz zu unabhängig wird.“ Solira lachte leise und höhnisch “Das reicht? Wohl kaum. Bohala ist tief in das Spiel involviert. Und er ist zu mächtig um Aahz zu fürchten.“

“Warte es ab, Solira. Bohala kennt den Ehrgeiz von Aahz. Er fürchtet insgeheim, Aahz würde nach dem Platz des Ratsvorsitzenden streben. Diese Furcht werden wir stärken. Wir werden Bohala dazu bewegen, dass er das Projekt schützen muss um die Massen bei Laune zu halten.“ Teral aktivierte weitere Projektionen. Daten und Analysen. Öffentliche Reden und Kommentare. Medienaussagen von Experten. Alles sehr sorgfältig ausgewählt. Alles geeignet, um Zweifel zu nähren.

Teral sah die anderen an, die ihm aufmerksam lauschten. “Wir müssen Bohala lediglich davon überzeugen, dass die Sicherheit des Projekts wichtiger ist als seine persönliche Beziehung zu Aahz. Prinzipiell ist das sogar wahr. Bohala ist auf die Gunst der Volksmassen angewiesen.“

Langsam nickten die anderen. Die Idee war elegant. Kein direkter Angriff. Keine offene Konfrontation. Nur eine politische Entscheidung. Eine scheinbar vernünftige Maßnahme. Und doch würde sie Aahz empfindlich treffen. Als das Treffen schließlich endete, verließen die acht Ratsmitglieder schweigend den Saal einzeln. Keiner sprach über ihre Pläne. Keiner erwähnte Aahz außerhalb dieser Mauern. Doch jeder wusste, dass an diesem Abend etwas begonnen hatte. Ein Machtkampf. Noch tief im verborgenen. Noch nebelhaft und unsichtbar. Aber bereits in Bewegung. Und irgendwo hoch über den Lichtern Merunas ahnte Aahz noch nicht, wie weit seine Gegner bereits vorausgedacht hatten. Er ahnte auch nicht, in wieweit sie bereit waren Risiken einzugehen um ihm zu schaden. Meruni waren im allgemeinen eher vorsichtig.

Bohala betrachtete die Sterne. Die gewaltige Kuppel seines privaten Arbeitsraumes bestand aus transparenten Energiefeldern. Von hier aus konnte er den Himmel von Meruna in seiner ganzen Pracht sehen. Tausende Lichtpunkte funkelten über ihm. Dazwischen bewegten sich die Positionslichter von Raumschiffen, Transportplattformen und orbitalen Stationen. Es war ein Anblick, den er liebte. Nicht wegen seiner Schönheit. Sondern wegen dem, was er symbolisierte. Macht. Ordnung. Kontrolle.

Der regierende Rat verwaltete ein Sternensystem mit fünfzig Milliarden Einwohnern. Unzählige Entscheidungen wurden täglich getroffen. Milliarden von Existenzen waren indirekt von den Beschlüssen des Rates abhängig. Und an der Spitze dieses Rates stand inzwischen Bohala. Vor wenigen Jahren hätte ihn dieser Umstand mit Stolz erfüllt. Heute empfand er vor allem Verantwortung. Und gelegentlich auch Sorge. Ein leises Signal ertönte. “Ratsherr Teral ersucht um eine Unterredung.“

Bohala runzelte die Stirn. Teral war nicht dafür bekannt, unangemeldet zu erscheinen. “Einlassen.“ Die Tür öffnete sich. Der ältere Meruni trat ein und verneigte sich respektvoll. “Vorsitzender.“ Bohala deutete auf einen Sitzplatz. “Teral. Was führt dich zu mir?“ Teral nahm Platz. Seine Bewegungen waren ruhig. Kontrolliert wie man es von ihm kannte.

“Ich möchte über Ruma-Pente sprechen.“Bohala blinzelte erstaunt. “Ein interessantes Thema.“ Teral nickte langsam. Das Gespräch schien ihm etwas unangenehm zu sein. “Ein wichtiges Thema.“ Für einige Sekunden herrschte Schweigen. Teral wusste, dass er den Einstieg sorgfältig wählen musste. Ein direkter Angriff auf Aahz würde scheitern. Bohala war intelligent genug, um eine offensichtliche Intrige zu erkennen. Also begann er anders. “Wie oft verfolgst du die Übertragungen?“

Die Frage überraschte den Vorsitzenden. “Weniger als die meisten.“ Teral sah ihn direkt an. “Aber du verfolgst sie.“ Bohala schmunzelte erheitert. “Natürlich.“ Teral nickte. “Wie jeder von uns.“ Bohala bemerkte den Unterton.“Worauf willst du hinaus?“

Teral seufzte. “Das Große Spiel beeinflusst unsere Gesellschaft stärker als jede andere Entwicklung der letzten Jahrhunderte.“ Wieder nickte Bohala. “Das stimmt. Und sein Einfluss auf unser Volk wächst weiter.“ Auch das stimmte. Die Zahlen, die Bohala täglich erhielt waren da eindeutig. Fast jeder Meruni verfolgte die Ereignisse auf Ruma-Pente. Tägliche Nachrichten wurden nach den Entwicklungen des Spiels ausgerichtet. Sogar politische Debatten wurden davon beeinflusst. Wirtschaftliche Entscheidungen ebenfalls. Bohala hatte diese Entwicklung selbst schon beobachtet. Bislang hatte er sie jedoch eher als Erfolg betrachtet. “Ist das ein Problem?“

Teral antwortete nicht sofort. Stattdessen aktivierte er eine kleine Projektion. Dutzende Statistiken erschienen zwischen ihnen. “Diese Daten stammen aus den letzten sechs Monaten.“ Bohala betrachtete die Zahlen. Detaillierte Einschaltquoten. Meinungsumfragen dazu auch noch viele Wirtschaftsanalysen und Soziale Aktivitätsmuster. Auf den ersten Blick schienen die Daten durchaus positiv. Doch Teral lenkte seine Aufmerksamkeit gezielt auf bestimmte Bereiche. “Hier.“

Bohala studierte die markierten Werte. Und dann begann er langsam zu verstehen. “Der Einfluss der Unterhaltungsnetzwerke.“ Teral nickte. Er wirkte nun sehr besorgt. “Ja … Er nimmt zu. Massiv. Die Regierung wird immer mehr abhängig von der Entwicklung.“ Wieder entstand eine kurze Pause. Teral sprach nun noch bedeutend vorsichtiger. “Und dieser Einfluss konzentriert sich zunehmend in wenigen Händen.“

Jetzt war Aahz im Raum. Nicht ausgesprochen. Aber doch sehr präsent. Bohala bemerkte es sofort. “Du meinst Aahz, der immerhin auch ein Ratsherr ist.“

Teral sah ihn sehr neutral an. “Ich meine niemanden persönlich.“ Eine sehr offensichtlich ausweichende Antwort. Bohala lächelte schwach. “Natürlich.“ Teral ließ diese Bemerkung unbeachtet. Er holte Luft und fuhr fort. “Wir haben eine Situation geschaffen, in der ein einzelnes Projekt enorme politische Auswirkungen besitzt. Das war sicherlich nicht in dieser Form beabsichtigt.“ Bohala schüttelte den Kopf. “Nein. Aber es ist geschehen.“

Teral nickte langsam. “Und genau deshalb sollten wir vorsichtig sein.“ Der Vorsitzende lehnte sich zurück. Sein Blick wanderte erneut zu den Sternen die vor dem Fenster gut sichtbar waren. Er mochte Aahz. Zumindest in gewisser Weise. Der Unterhaltungsunternehmer war ehrgeizig. Manchmal auch skrupellos. Das wusste Bohala mit eisiger Gewissheit. Doch er war darüber hinaus auch sehr intelligent. Und bislang hatte sein Projekt dem System mehr genutzt als geschadet. Dennoch ...

In letzter Zeit hatte Bohala selbst begonnen, gewisse Entwicklungen kritisch zu betrachten. Aahz war überall. In den Medien. In politischen Diskussionen. In wirtschaftlichen Analysen. Sein Name tauchte immer häufiger auf. In letzter Zeit deutlich häufiger als die Namen von anderen, höherrangigen Ratsmitgliedern. Er seufzte. Es könnte nicht schaden, Teral weiter zuzuhören. “Was schlägst du vor, Teral?“

Teral hatte darauf gewartet. “Nichts Radikales natürlich. Lediglich einige Vorsichtsmaßnahmen. Einige Leute befürchten, Aahz oder aber andere könnten versuchen das Spiel zu manipulieren. Diese Stimmen werden in den vergangenen Monatszyklen immer lauter.“

Er hob beschwichtigend seine Hände. “Ich weis natürlich, dass dies Unsinnig ist aber man sollte solchen Gerüchten keinen Nährboden geben. Man sollte diesen Gerüchten viel mehr den Boden entziehen. Dazu bedarf es allerdings der Staatlichen Intervention.“ Nun hatte er die ungeteilte Aufmerksamkeit von Bohala. “Welche?“

Eine weitere Projektion erschien. Diesmal zeigte sie Ruma-Pente. Den fernen Planeten. Das Zentrum des Spiels. “Das System liegt am äußersten Rand unseres erforschten Raumes. Jeder Flug dorthin birgt Risiken. Es könnte sich beispielsweise negativ auf das Spiel auswirken, wenn die dortige Bevölkerung bemerkt, dass sie beobachtet wird. Die Möglichkeit tendiert zwar gegen null aber sie ist existent … Das ist der eine Faktor. Der andere, wichtiger Faktor wäre, das bereits bestehende Einflugverbot noch zu verschärfen. Ich habe mich mit einigen unserer führenden Priester besprochen. Verhängen wir ein absolutes Interdikt über das Gesamte System indem sich Ruma-Pente befindet … So gewährleisten wir, dass niemand in das laufende Spiel eingreifen kann und es irgendwie beeinflusst. Bei unserer Bevölkerung würde eine solche Maßnahme des regierenden Rats gut ankommen.“

Teral senkte seine Stimme. “Die Bevölkerung würde so etwas gutheißen. Es zeigt, dass der Ratsvorsitzende sich auch um die noch unbedeutenden Sorgen der Bevölkerung kümmert. Das brächte ihnen viel Prestige ein, Ratsvorsitzender. Es zeigt ihre Weitsicht und stärkt langfristig auch ihre Position im Rat … Wir alle wissen, dass es schon immer Strömungen und Gegenströmungen in der Politik gegeben hat. Manchmal ist es weise vorausschauend zu planen. Stärken sie damit ihre Position gegenüber aufstrebenden Ratsmitgliedern, die noch mehr Macht wollen.“

Bohala schwieg. Aber er hörte aufmerksam zu. Und genau das hatte Teral erreichen wollen. Denn Überzeugung begann selten mit Zustimmung. Sie begann mit Zweifel. Und dieser Zweifel war nun gesät. Als Teral eine Stunde später die Residenz verließ, wusste er, dass er sein Ziel noch nicht erreicht hatte. Aber er hatte den ersten Schritt getan. Bohala dachte nach. Er tendierte bereits dazu, den Vorschlag von Teral anzunehmen. Das hatte Teral erkannt. Bohala fürchtete den eigenen Machtverlust. Bereits seit Wochen nagte diese Vorstellung an ihm. Er hatte in dieser Zeit bereits diverse Möglichkeiten kalkuliert und wieder verworfen. Nun dachte er über die Worte von Teral nach. Er war sehr nachdenklich geworden. Ein nachdenklicher Vorsitzender war deutlich gefährlicher für Aahz als ein entschlossener Gegner. Zumal Bohala nicht realisierte, dass er zu einem Werkzeug werden sollte um die Ziele anderer zu realisieren.

Hoch über Meruna glitten währenddessen zahllose Raumschiffe durch die Dunkelheit. Die Bevölkerung verfolgte weiterhin begeistert das Große Spiel. Niemand ahnte, dass hinter den Kulissen bereits Kräfte wirkten, die dessen Zukunft verändern könnten. Und niemand ahnte, dass ein einziger Gedanke begonnen hatte, sich im Geist des mächtigsten Politikers des Systems festzusetzen: Machterhalt um jeden Preis.

Teral lächelte als er die Residenz verließ. Er wusste etwas, was anderen Meruni noch unbekannt war. Bei der Fertigung der Spionagedrohnen gab es eine Fehlerquelle. Ein Fertigungsproblem mit deren Energiezellen. Die Energiezellen entsprachen in ihrer Leistung nicht den Vorgaben. Das führte erst zum Abfall der Energie und später zu kaskadenartigen Systemfehlern, wenn das Steuergehirn versuchte dies auszugleichen. In etwa zwanzig Jahreszyklen würden diese Fehler zuerst auftreten. Erst nur vereinzelt dann später mehr und mehr. Teral war sehr geduldig. Das war seine Stärke.
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Die acht Ratsmitglieder, die sich verschworen hatten, trafen sich mehrere Male innerhalb weniger Monatszyklen. Jedes Treffen fand an einem anderen Ort statt. Mal in einer eher unbedeutenden, orbitalen Station. Mal auf Meruna, während einer Wohltätigkeitsveranstaltung. Niemand wollte Aufmerksamkeit erregen. Sie stimmten ihr Vorgehen sorgsam ab. Langsam wurden andere Ratsmitglieder beeinflusst. Zweifel wurde gesät.

In den folgenden Monaten nahmen die Diskussionen innerhalb des Rates zu. Offiziell sprach niemand von einem Machtkampf. Inoffiziell aber war genau das der Fall. Aahz bemerkte die Veränderungen anfangs fast unbewusst. Auch Iniru registrierte sie. Es betraf das Große Spiel, den Faktor der die Bevölkerung der Meruni so sehr in den Bann zog. Immer häufiger tauchten Sicherheitsfragen auf. Immer häufiger wurden Risiken thematisiert.

“Es scheint sich eine Gruppe im Hintergrund gebildet zu haben. Ich habe aber nicht herausfinden können, wer dieser Gruppe angehört oder wer sie leitet. Sie arbeiten an etwas“, sagte Iniru eines Abends frustriert, während eines privaten Gesprächs. Aahz nickte. “Ich weiß. Ich arbeite selbst an dem Problem. Bisher allerdings ohne jeden Erfolg.“

Das ärgerte ihn. Normalerweise verfügte Aahz über ausgezeichnete Informationsquellen. Diesmal jedoch agierten seine Gegner äußerst vorsichtig. Sie hinterließen keine Spuren. Und genau das machte die Situation gefährlich. Inzwischen hatte sich auch Bohalas Haltung verändert. Er sprach häufiger über Vorsicht. Über langfristige Sicherheit und die Stimmung in der Bevölkerung. Über den Schutz des Projekts. Die Argumente wirkten vernünftig. Und genau deshalb fanden sie Unterstützung. Immer mehr Ratsmitglieder schlossen sich der Diskussion an. Nicht weil sie gegen Aahz waren. Sondern weil die vorgeschlagenen Maßnahmen logisch erschienen. Langsam entstand eine Mehrheit. Eine Entwicklung, die Aahz zunehmend beunruhigte. Denn er begann zu erkennen, dass hier etwas Größeres vorbereitet wurde.

Die entscheidende Sitzung fand wenige Wochen später statt. Nahezu alle Mitglieder des regierenden Rates waren anwesend. Auch Aahz. Auch Teral und seine Verbündeten. Bohala eröffnete die Sitzung persönlich. Seine Stimme klang ruhig, sachlich und kontrolliert. “Sehr Geehrte Ratsmitglieder … Wir beraten heute über die langfristige Sicherung des Projektes Ruma-Pente.“

Niemand widersprach ihm. Er hatte den Zeitpunkt sorgsam ausgewählt. Stimmen wurden in der breiten Bevölkerung immer lauter, die fragten ob einzelne Spieler das Spiel möglicherweise manipulieren könnten. Das hatte zu viel Aufregung geführt..

Die folgenden Stunden waren geprägt von Analysen, Berichten und Sicherheitsbewertungen. Schließlich stellte Teral den eigentlichen Antrag vor. Die totale Isolation von Ruma-Pente. Ein absolutes Einflugverbot. Keinerlei Wartungsmissionen, nichts durfte in das System einfliegen. Schließlich wären die dort eingesetzten technischen Systeme ohnehin darauf ausgelegt, viele Jahrzehnte ohne jegliche Wartung auszukommen. Das bedeutete nun, für die Zukunft keine Ersatzdrohnen und auch keine Reparaturflüge. Ruma-Pente sollte vollständig isoliert und das gesamte System zum Sperrgebiet erklärt werden.

Aahz hörte aufmerksam zu. Und je länger die Präsentation dauerte, desto klarer wurde ihm, was hier gerade tatsächlich geschah. Dies war kein Sicherheitskonzept. Es war ein politischer Angriff. Ein Angriff auf die Zukunft des Großen Spiels. Ein Angriff auf seine Macht. Er meldete sich zu Wort. “Was geschieht aber, wenn dort wichtige Überwachungssysteme ausfallen?“

Teral antwortete sofort. “Dann müssen wir dieses Risiko akzeptieren. Aber ich kann mir so etwas nicht vorstellen. Unsere Technologie soll versagen? Das ist geradezu lachhaft.“

Die Diskussion zog sich über Stunden hin. Doch am Ende zeigte sich, dass Bohala die Maßnahme unterstützte. Seine Zustimmung veränderte alles. Als schließlich abgestimmt wurde, entstand eine deutliche Mehrheit. Der Beschluss wurde angenommen. Ruma-Pente wurde zum absoluten Sperrgebiet erklärt. Rund zwanzig militärische Satelliten sollten dafür sorgen, das dies auch durchgesetzt werden konnte.

Am Ende der Sitzung verließen die Ratsmitglieder schweigend den Saal. Teral war zufrieden. Sein Plan war aufgegangen. Bohala glaubte, die Sicherheit des Projektes geschützt zu haben. Viele Ratsmitglieder glaubten dasselbe. Doch Aahz wusste es besser. Man versuchte hier seine Möglichkeiten zu beschränken. Ein erster Schritt, um ihn eines Teils seiner Macht zu berauben.
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Der Planet Ruma-Pente


In den darauf folgenden Wochen setzten Transportraumschiffe der Flotte zwanzig Kampfsatelliten am Rande des Systems von Ruma-Pente aus. Diese autarken Stationen waren darauf konzipiert über zweihundert Jahreszyklen hinweg das System gegen jedes einfliegende Raumschiff zu verteidigen. Ausnahmen würde es dabei keine geben. Waren diese Kampfstationen erst einmal aktiviert, dann folgten sie unbarmherzig ihren programmierten Befehlen. Solange, bis ihr Energieniveau unter ein gewisses Level absank und sie sich selbst zerstörten. Ruma-Pente war nun vollständig isoliert.

Drei Jahreszyklen nach Beginn des Großen Spiels hatten sich die Regeln, nach denen die Meruni ihre menschlichen Spielfiguren lenkten, kaum verändert. Alle sechs Monate erfolgte der Kontakt.

Für die Zuschauer war dies stets ein besonderes Ereignis. Milliarden Meruni verfolgten die Vorbereitungen. Experten diskutierten tagelang über mögliche Auswirkungen. Wettanbieter nahmen Vorhersagen entgegen, welche Entscheidungen einzelne Menschen nach dem Kontakt treffen würden.

Die eigentliche Kommunikation verlief jedoch unspektakulär. Zumindest äußerlich. Die Menschen bemerkten sie meist während des Schlafes. Äußerlich schienen sie zu schlafen aber ihr Geist war bei einer Kontaktaufnahme hellwach. In dieser Phase erschien plötzlich eine Stimme. Die Stimme des jeweiligen Spielers, der mit seiner Spielfigur kommunizierte. Unhörbar für alle anderen Wesen. Vielmehr entstand sie direkt im Bewusstsein der Betroffenen Spielfiguren. Für viele der betroffenen Menschen war dies längst zu einem festen Bestandteil ihres Lebens geworden. Antworten konnten die Empfänger nicht. Sie konnten weder Fragen stellen noch mit ihren unsichtbaren Beratern diskutieren. Sie konnten nur zuhören.

Die Zusammenarbeit von Fitz und Elli hatte die Verantwortlichen auf Meruna erschreckt. Was ursprünglich als Wettbewerb gedacht gewesen war, entwickelte sich stellenweise zu Kooperation. Für zahlreiche Spieler und teils auch Zuschauer war dies ein Albtraum. Wenn sich immer mehr der Ausgesetzten zusammenschlossen, könnten größere Machtblöcke entstehen. Es könnten Bündnisse entstehen. Neue Königreiche und vielleicht sogar Staaten. Man war aber eher an Auseinandersetzungen interessiert. Blutige Kämpfe. Man wollte ein Geschehen, welches dem wilden Charakter des Planeten und seiner Kultur entsprach. Man wollte Kämpfe sehen. Erleben wie die primitiven Barbaren sich gegenseitig umbrachten. Das war es, wonach es die Massen der Meruni verlangte, die das Spiel verfolgten und mit ihren jeweiligen Favoriten mitfieberten.

Auch die Buchmacher sahen gewisse Gefahren. Und mit jedem Bündnis würde die Vorhersagbarkeit sinken. Deshalb verbreitete sich unter den Meruni, die Spieler und Ratgeber ihrer jeweiligen Spielfigur waren eine gemeinsame Linie. Eine Direktive. Eine Warnung an die Spielfiguren. Ein Satz, der während nahezu jeder Kontaktaufnahme wiederholt wurde. Immer und immer wieder. “Jeder andere Ausgesetzte ist dein Feind. Jeder andere Ausgesetzte wird versuchen, dich zu vernichten. Vertraue niemandem und sei stets wachsam. Wenn du einen anderen Ausgesetzten identifiziert hast, dann handle zuerst. Dein Leben hängt davon ab.“

Für viele der ausgesetzten Menschen, die ihren jeweiligen Spieler darüber hinaus meist vertrauten, wirkten diese Botschaften überzeugend. Die Welt von Ruma-Pente war gefährlich. Die vorhandenen Ressourcen waren begrenzt. Blutige Konflikte gehörten zum Alltag, auf dieser Welt. Die Warnungen passten also zu ihren Erfahrungen, die sie bisher auf Ruma-Pente gesammelt hatten. Und so begannen viele, ihr Verhalten entsprechend anzupassen.

Von den ursprünglich eintausend Ausgesetzten lebten jetzt nur noch fünfhundertvierundachtzig. Zwar waren Unfälle und Naturkatastrophen für einen Teil der Verluste verantwortlich, doch ein erheblicher Anteil davon war auf Gewalt zurückzuführen. Gewalt zwischen Menschen, die einander nie zuvor begegnet waren. Mit der Verbreitung der Direktive steigerte sich dies sogar noch.

Ein Beispiel dafür war der ehemalige Arzt Martin Keller. Vor drei Jahren war er in einer abgelegenen Bergregion ausgesetzt worden. Mittlerweile galt er als einer der angesehensten Heiler mehrerer Täler. Seine Kenntnisse über Wundversorgung und Hygiene hatten zahllosen Menschen das Leben gerettet. Die Bewohner verehrten ihn beinahe. Auch Martin hörte die Stimme des Meruni, der sein Spieler war. Alle sechs Monate. Immer dieselbe Botschaft. Immer dieselbe Warnung … und irgendwann begann sie Wirkung zu zeigen.

Als eines Tages Gerüchte auftauchten, ein weiterer Fremder sei in seine Region gelangt und habe wundersame Dinge vollbracht, reagierte Martin anders als früher. Wo einst Neugier gewesen war, entstand Misstrauen. Wo einst Hoffnung auf einen Verbündeten bestanden hatte, sah er nun eine Bedrohung. Er sammelte Männer um sich, brach auf und suchte den Fremden. Dann tötete er diesen Mann in einem günstigen Moment. Die Stimme der Meruni hatte ihre Arbeit getan. Und Martin war keineswegs ein Einzelfall. Ähnliche Entwicklungen ereigneten sich überall auf dem Planeten. Manche langsam. Andere abrupt. Die Saat der Angst ging auf. Und die Meruni beobachteten fasziniert die Folgen des Geschehens. Mit jedem einzelnen Jahreszyklus hatten die Überlebenden Ausgesetzten, die Spielfiguren, eine größere Bedeutung innerhalb der Gesellschaften der Meruni erlangt. Man feierte ihre Erfolge und war erschüttert, wenn ein Publikumsliebling starb.

Für die Ausgesetzten ging das Leben auf Ruma-Pente weiter. Die meisten waren ursprünglich allein und nahezu hilflos gewesen. Fremde in einer unbekannten Welt. Das hatte sich verändert. Heute gehörten viele von ihnen zu den einflussreichsten Persönlichkeiten des Planeten. Einige dienten als Berater von Stadtkönigen. Andere hatten selbst die Macht übernommen. Wieder andere wurden als Gelehrte oder aber als Heiler verehrt. Ihre Kenntnisse verschafften ihnen enorme Vorteile, die für die Bewohner Ruma-Pentes beinahe übernatürlich wirkten. Die Ausgesetzten verstanden grundlegende Mathematik. Viele von ihnen kannten die grundsätzlichen medizinische Verfahren. Sie wussten teilweise, wie man Vorräte lagert, Brunnen verbessert oder Krankheiten vermeidet. Schon Teile dieses Wissen genügten oft, um großen Einfluss zu gewinnen.

Besonders deutlich zeigte sich dies bei einer Frau namens Sarah Nordin. Vor ihrer Aussetzung war sie Lehrerin gewesen. Heute galt sie als die wichtigste Beraterin eines kleinen Küstenkönigreiches. Die Einwohner nannten sie die Weise. Sie hatte Schulen gegründet. Schriftrollen sammeln lassen. Landvermessungen organisiert. Viele ihrer Vorschläge hatten den Wohlstand des kleinen und relativ unbedeutenden Reiches spürbar verbessert. Der König vertraute ihr fast blind. Doch selbst Sarah war nicht immun gegen die Stimmen.

Während ihrer letzten Kontaktphase hatte ihr ferner Spieler erneut die Botschaft übermittelt. “Andere Ausgesetzte werden dich vernichten. Vertraue ihnen nicht. Sie beneiden dich um deine Stellung. Sie werden alles zerstören, was du aufgebaut hast.“ Sarah hatte versucht, diese Worte zu ignorieren. Monatelang. Doch Zweifel wirkten wie Gift. Langsam und unmerklich.

Als Berichte über einen fremden Gelehrten eintrafen, der in einer kleinen Nachbarstadt Einfluss gewann, reagierte sie beunruhigt. Nicht wegen seiner angeblichen Fähigkeiten. Sondern wegen seiner Herkunft. Er war möglicherweise einer der anderen. Einer der Ausgesetzten. Einer jener Menschen, vor denen sie Jahren gewarnt wurde. Einige Monate später hatte sie Ihren Stadtkönig so weit beeinflusst, dass dieser die andere Stadt angriff, die Bevölkerung dort umbrachte oder versklavte und die Stadt selbst niederbrannte.

Manche Ausgesetzte waren inzwischen Herrscher über Volksgruppen oder Stadtstaaten geworden. Der ehemalige Offizier Viktor Sanchez kontrollierte beispielsweise mehrere befestigte Städte entlang eines großen Flusses. Seine militärischen Kenntnisse hatten ihm den Aufstieg ermöglicht. Ursprünglich stammte er aus Kuba. Hier auf Ruma-Pente fand er sich wieder in einer Kultur, die von den alten Vorgängern der alten Olmeken abstammen mussten.

Unter seiner Führung entstanden organisierte Städte, aus Lehmziegeln und ein diszipliniertes Heer. Seine Herrschaft war erfolgreich aber hart. Und Viktor glaubte jedes einzelne Wort, das ihm die Stimme einflüsterte. Für ihn existierten hier keine möglichen Verbündeten. Nur Gegner, also potenzielle Feinde, die einen Bedrohung für ihn waren. Als seine Späher Hinweise auf einen weiteren Ausgesetzten entdeckten, reagierte er sofort. Er entsandte Krieger. Nicht um Kontakt aufzunehmen, nicht um zu verhandeln, sondern um den Fremden zu töten.

Die Zuschauer auf Meruna verfolgten solche Ereignisse mit fieberhafter Aufmerksamkeit. Einige bejubelten die Konflikte. Andere betrauerten den Tod ihres Favoriten, der in einem Hinterhalt starb. Wieder andere argumentierten, dass genau dies doch den eigentlichen Reiz des Spiels ausmache.

Aahz selbst betrachtete die Entwicklung mit gemischten Gefühlen. Einerseits steigerten die Kämpfe die Zuschauerzahlen. Andererseits wusste er, dass jede tote Spielfigur das langfristige Potenzial des Projektes verringerte. Doch die Dynamik des Spiels hatte sich längst verselbständigt. Zu viele Spielfiguren folgten jetzt derselben Strategie: Töte deinen Gegner denn er wird nicht zögern das selbe zu tun.

Während die Sonne über den Königreichen, den Stadtstaaten und Dörfern Ruma-Pentes unterging, ahnten die meisten Bewohner nichts von den unsichtbaren Stimmen, die das Schicksal ihrer Welt beeinflussten. Sie sahen die unsichtbaren Augen nicht, die sie beobachteten.

Viele der auf Ruma-Pente ausgesetzten Menschen hörten dieselben Warnungen. Viele reagierten entsprechend darauf. Dennoch gab es Ausnahmen. Und genau diese Ausnahmen wurden nun zunehmend interessant, für einen langsam aber stetig wachsenden Teil der Meruni, die das Spiel als Zuschauer verfolgten.

Fitz gehörte dazu. Elli ebenfalls. Aahz hatte nie diese warnenden Einflüsse weitergegeben. Genauso wenig wie Iniru. Sie beide glaubten daran, dass es interessanter wäre eine Zivilisation aufzubauen und dieser auf ihrem Weg zu folgen. Die Zuschauerzahlen bestätigten dieses Vorgehen. Jedenfalls derzeit. Fitz und Elli waren beliebt und waren für einen gewissen Anteil der Meruni zu echten Kultfiguren geworden. Aahz war sich bewusst, dass die anderen Spieler versuchen würden ihre beiden Spielfiguren zu vernichten. Wenn nicht jetzt, dann irgendwann in der Zukunft. Noch lag die Stadt von Fitz und Elli weit außerhalb von deren jeweiligen Einflusssphären. Was aber würde in der Zukunft geschehen? In zehn Jahreszyklen oder in zwanzig Jahreszyklen?

An verschiedenen Orten des Planeten existierten kleine Gruppen von Ausgesetzten, die sich gegen die eingeflüsterte Direktive stellten. Diese Spielfiguren hielten der Beeinflussung stand, weil sie nicht an diese Einflüsterungen glaubten oder sie durchschauten. Diese Menschen, diese Spielfiguren. Hielten an ihrer Überzeugung fest, dass eine sinnvolle Zusammenarbeit möglich war. In anderen Fällen hatten ihre Spieler sie vor anderen Abgesetzten gewarnt aber auf die dauernde Einflüsterung verzichtet. Dies waren die Spieler, die eine eigene Meinung von dem Spiel und dem möglichen Spielverlauf hatten.

Manche der Spielfiguren hatten miteinander Freundschaften geschlossen. Andere handelten miteinander. Wieder andere arbeiteten gemeinsam an langfristigen Projekten. Ihre Zahl war gering. Doch sie existierten. Und genau deshalb beobachteten einige der Spieler diese Entwicklung mit wachsender Sorge. Denn wenn sich die Vorstellung verbreitete, dass Kooperation erfolgreicher sein konnte als Feindschaft, würde ein zentraler Pfeiler des Großen Spiels ins Wanken geraten. Dies wurde von immer mehr Spielern hinterfragt. Eine Frage wurde dabei hitzig von den Meruni diskutiert … Würde die Angst stärker sein? Oder die Fähigkeit der Menschen, einander dennoch zu vertrauen?
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Drei Jahreszyklen waren nun bereits vergangen, seit sie von ihrem erfolgreichen Feldzug gegen Vitrea zurück gekehrt waren. Fitz stand auf dem höchsten Balkon des neuen Palastes, der wie ein Adlerhorst auf dem Plateau thronte, das einst nur ein windschiefes Lager gewesen war. Sein Blick schweifte über Neru, der Stadt, die aus seinem Willen und dem Blut seiner Männer gewachsen war. Die Stadt war heute nicht mehr eine Ansammlung von Zelten und Notunterkünften. Sie war den menschen hier eine Heimat geworden. Fast wie ein Lebewesen, das pulsierte und atmete. Umgeben von einer massiven Mauer aus grauem Granit und großen Lehmziegeln, die sich wie ein steinerner Arm um die Häuser schloss und sie vor den Launen der Welt und den Feinden, die es dort draußen gab, schützte. Das östlich gelegene Plateau mit dem Palast war nun Teil dieser Stadt. Die Mauer grenze direkt an das Plateau heran und integrierte so diese natürliche Festung. Ein unüberwindbares Bollwerk, das hoch über den Klippen thronte und auf das stürmische, unendliche Blau des Meeres blickte. Neben ihrer Funktion als Zitadelle erfüllten die Bauwerke jedoch auch den Zweck als Palast und Ort für zahlreiche Vorratsgebäude. Hier war der sicherste Ort in Neru.

Fitz war nicht mehr länger nur der Kriegsherr der Clans, der mit einem Blitzschlag die Tore von Vitreas Zitadelle sprengte. Er war ein König aus eigener Kraft. Ein Architekt des Schicksals seines Volkes und die Last der Krone ruhte schwer, aber auch mit einer tiefen, befriedigenden Beständigkeit auf seinem Kopf.

Er spürte Ellis sanfte Hand auf seinem Rücken, bevor er ihre Stimme hörte. Sie trat neben ihn, ihr Haar war von der salzigen Seeluft leicht zerzaust, aber ihr Blick war lebhaft und liebevoll wie immer, wenn sie zusammen waren. “Sie wachsen, zusammen mit unserer Stadt. Jeden Tag lernen sie neues und entwickel eigene Ideen“, sagte sie leise. Fitz nickte, seine Augen folgten dem Verlauf der Mauer, die sich wie eine riesige, steinernes Schlange um die Stadt wand. “Jeder Stein den wir hier bewegen ist ein Versprechen. Ein Versprechen auf Sicherheit und Wohlstand für alle“, antwortete er. “Ein Versprechen, dass wir nie wieder in einem löchrigen Zelt leben müssen. Ein Versprechen, dass die Kinder eine Zukunft haben werden, die besser ist als die Vergangenheit.“ Elli legte ihren Kopf an seine Schulter, ihre Gegenwart war ein Fels in der Brandung seiner oft stürmischen Gedanken. Sie hatten nicht nur eine Stadt gebaut, sie hatten ein gemeinsames Leben geschaffen. Eine Partnerschaft, die auf einer Liebe beruhte die langsam gewachsen war und nun voll erblühte. Elli war perfekt. Wie von den Göttern für ihn erschaffen.

Der Wind trug die Geräusche der Stadt zu ihnen hinauf. Das Hämmern der Schmiede, das Rufen der Händler auf dem Markt, das Lachen der Kinder, die auf den neu gepflasterten Straßen spielten. Es war das Lied des Lebens. Ein Lied, das Fitz einst nicht zu träumen gewagt hatte. Er dachte an die Männer, die unter ihm gefallen waren, an Brak, dessen Lachen immer noch in den Hallen des Palastes zu hören war, auch wenn sein Bart nun mehr Grau als bei ihrer ersten Begegnung enthielt. Er dachte an die Sklaven, die sie befreit hatten, die nun Bürger von Neru waren. Ihre Gesichter waren nicht mehr von Angst gezeichnet, sondern von der harten, aber ehrbaren Arbeit des Alltags. Die Stadt war ein Schmelztiegel geworden. Ein Ort, an dem die Clans, egal ob Jäger, Krieger, Bauer oder Handwerker zu einem einzigen Volk verschmolzen. Fitz wusste, dass der Frieden zerbrechlich war, dass die Feinde draußen lauerten, dass die Meruni von oben zusahen und sie beobachteten. Aber in diesem Moment, auf dem Balkon, mit Elli an seiner Seite, fühlte er sich unbesiegbar. Er hatte ein Königreich aus dem Nichts heraus geschmiedet und er würde es mit seinem Leben verteidigen. Zusammen mit Elli erschien ihm nichts unerreichbar.

Der Palast war mehr als nur eine Residenz, er war das Zentrum des neuen Reiches, ein Symbol für die Macht und die Vision seines Herrschers. Aber das wahre Herz von Neru schlug woanders. Es schlug in den neuen Gebäuden, die unter der Leitung von Elli errichtet worden waren. In der Schule und der Bibliothek. Die Schule war ein einfaches, aber solides Gebäude aus Stein und Holz, mit großen Fenstern, die das Licht hereinließen. Es war ein Ort, an dem die Zukunft von Neru geschmiedet wurde, an dem die Kinder der Krieger und Handwerker, der ehemaligen Sklaven und der Jäger lernten, die Welt nicht nur mit ihren Händen, sondern auch mit ihren Köpfen zu verstehen. Elli unterrichtete sie nicht nur im Lesen, Schreiben und Rechnen, sie lehrte die älteren auch die Kunst des kritischen Denkens. Sie war mehr als nur eine Lehrerin, sie war eine Mentorin. Eine Wegbereiterin für eine neue Generation, die nicht mehr von Aberglauben und Angst, sondern von Wissen und Vernunft geleitet werden sollte.

Neben den Kindern unterrichtete Elli auch eine kleine Gruppe von etwa dreißig Männern und Frauen. Ausgewählte Individuen, die das Potenzial hatten, hier zu einer völlig neuen Kaste von Beamten und Gelehrten heranzuwachsen. Eine neue Elite, die auf Intelligenz und Wissen basierte. Das war wichtig, denn eine Stadt wie Neru brauchte Menschen die sie verwalteten. Menschen die dazu fähig waren Wissen zu sammel und zu bewahren.

Neben der Schule stand die Bibliothek, ein schmales, hohes Gebäude, dessen Wände mit Regalen gefüllt waren, auf denen sich Schriftrollen und gebrannte Tontafeln stapelten. Hier arbeiteten diese Menschen, die Elli ausbildete. Sie erstellten Listen in denen sie alles eintrugen was sie als wichtig erachteten oder was Fitz und Elli verzeichnet haben wollten. Hier lagerten kopierte Karten der Halbinsel und der umliegenden Gebiete, sowie Kopien der Karten die man in Vitrea erbeutet hatte. Es war ein Ort des Intellekts, in dem das Wissen der bewahrt und die Weisheit für die Zukunft vorbereitet wurde. Fitz besuchte die Bibliothek oft, nicht weil er ein Gelehrter war, sondern weil er wusste, dass wahre Macht nicht nur in der Stärke seiner Krieger lag, sondern auch im Wissen eines Volkes. Er saß oft stundenlang auf einem Hocker und fertige Karten an.

Neru war nicht mehr nur eine Stadt, sie war das pulsierende Herz eines kleinen, aber wachsenden Reiches, das von den Adern des Handels und der Produktion am Leben erhalten wurde. Die Stadt war in den letzten drei Jahren weiter gewachsen. Die Straßen waren breiter und sauberer geworden, die Häuser größer und solider. Neue Wohnviertel waren entstanden, um die stetig wachsende Bevölkerung unterzubringen. Die Lagerhäuser waren größer und zahlreicher geworden, um die reichen Ernten der Felder und die Erzeugnisse der Werkstätten zu lagern. Vor allem im westlichen Teil der Stadt, nahe des Tores zum noch sehr primitiven Hafen waren diese Gebäude entstanden. Fitz plante weit voraus. Er hatte erkannt, dass Neru auf den Seehandel angewiesen sein würde. Die Lage der Halbinsel war dafür ideal.

Die Werkstätten der Stadt waren ein Bienenkorb von Aktivität. Ein Ort, an dem das rohe Material der Natur in die Werkzeuge der Zivilisation verwandelt wurde. In den Schmieden hämmerten die Schmiede auf Ambosse. Funken sprühten durch die dunkle Luft, während sie das zu kleinen Barren gegossene Erz hier mühsam in Waffen und Werkzeuge umwandelten. Das Erz selbst, Ausbeute einer Eisenmine war der Grundstoff, der Neru einen Vorteil verschaffen würde. Während überall auf dem Planeten noch mit Kupfer oder Bronze gearbeitet wurde hatte hier bereits das Eisenzeitalter eingesetzt. Ermöglicht durch die Ausbeute einer leicht zugängigen Erzader, nördlich der Stadt, am Fuße der Bergkette. In den Tischlereien sägten und schnitzten Handwerker das Holz der umliegenden Wälder zu Möbeln, Wagen und Bauteilen für die neuen Häuser. In den Webereien klapperten die Webstühle, während die dort beschäftigten Menschen die Wolle und den Leinenstoff zu Tüchern und Kleidung verarbeiteten. Es war ein symphonisches Chaos aus Geräuschen und Gerüchen. Das Lied des Fortschritts, das Fitz und Elli immer wieder mit einem tiefen Gefühl der Befriedigung erfüllte.

Die Erschließung der Erzader war ein mühseliges Unterfangen gewesen. Elli war bei einem der Streifzüge, die sie mit Fitz unternahm um das Gelände zu Prüfen, auf die Erzader gestoßen. Eigentlich eher durch Zufall, denn Wind und Regen hatten einen Teil der Ader freigelegt und Elli hatte die im Fels verborgene Erzschicht sofort als das erkannt, was sie war. Bereits nach kurzer Prüfung des Gesteins war Elli klar geworden, dass der Erzanteil in diesem Gestein überproportional hoch war. Eine ergiebige Erzmine die nur darauf wartete abgebaut zu werden.
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Die Eisenerzmine


Fitz war begeistert gewesen. Eisen bot ihnen enorme Möglichkeiten, wenn sie es abbauen und einschmelzen konnten. Nicht nur die Möglichkeit Eisenerz zu gewinnen und zu bearbeiten, sondern auch einen enormen, technologischen Vorsprung vor den Stadtstaaten, in der noch immer die Bronzeverarbeitung als die modernste Form der Erzbearbeitung angesehen wurde. Die folgenden acht Monate, bis zum Gießen des ersten Erzbarren, waren voller Erfolge aber auch Misserfolge gewesen. Ohne die Kenntnisse von Elli wäre Fitz sich verzweifelt. Etwas zu wissen oder dieses Wissen dann auch sinngerecht anzuwenden waren zwei grundverschiedene Dinge. Das begann beim Abbau des Erzes und setzte sich bei der eigentlichen Erzgewinnung noch weitaus stärker fort. Es half aber, dass Fitz und Elli über die grundlegenden Bedingungen des Vorgangs kannten. Trotzdem waren die Erfolge vor allem am Anfang von vielen Misserfolgen gekennzeichnet. Jetzt allerdings warf diese Mine jeden Tag gut hundert Kilogramm Eisen ab, welches vor Ort in kleine Barren von rund fünf Kilogramm gegossen wurde.

Besuche in den Werkstätten waren für Fitz stets eine willkommene Abwechslung. Eines Nachmittags trat er in die größte Schmiede der Stadt. Ein langes, niedriges Gebäude am Stadtrand, dessen Hitze ihm wie eine Faust ins Gesicht schlug. Der Schmied, ein bulliger Mann namens Gnotos, dessen Arme so dick waren wie die Oberschenkel eines Pferdes, nickte ihm respektvoll zu, ohne seine Arbeit zu unterbrechen. “Gnotos“, rief Fitz über das Lärm des Hämmerns hinweg. “Wie geht es mit den neuen Pflugscharen voran?“ Hagen hielt inne, wischte sich den Schweiß von der Stirn und deutete mit seinem Schmiedehammer auf einen Stapel von glänzenden, scharfkantigen Metallteilen. “Sie gehen voran, mein Herr und König. Die Männer vom Dorf werden begeistert sein. Damit können wir die Felder doppelt so schnell pflügen. Hier in der Stadt haben wir bereits drei von den Pflügen im Einsatz. Unsere Bauern sind begeistert.“ Fitz nahm eine der Pflugscharen in die Hand, fühlte ihr Gewicht. Es war ein einfaches Werkzeug, aber er wusste, dass es den Unterschied zwischen Überleben und Wohlstand bedeuten würde. “Gute Arbeit, Gnotos. Die Ernte ist unser Leben.“ Gnotos lächelte, ein seltener Anblick für den grimmigen Schmied. “Es wird alles getan, mein Herr und König, was du mir befielst.“

Die Wirtschaft von Neru war ein komplexes Netzwerk aus Produktion, Handel und Verteilung, das von den Beamten verwaltet wurde, die Elli ausgebildet hatte. Sie sorgten dafür, dass die Vorräte in den Lagern richtig gelagert wurden, dass die Handwerker mit den Rohstoffen versorgt wurden und dass die erzeugten Waren gehandelt wurden. Es war ein neues Konzept für die Menschen der Clans, die es gewohnt waren, nach dem Recht des Stärkeren zu leben und noch vor wenigen Jahreszyklen nomadische Jäger und Sammler waren. Doch unter Fitz und Ellis Lehren und Führung begannen sie, die Prinzipien von Ordnung und Wirtschaft zu verstehen und zu schätzen. Der Markt von Neru war ein lebendiger Ort, an dem Händler aus allen Teilen der Halbinsel ihre Waren anboten. Von Fisch und Fleisch bis hin zu Töpferwaren und Möbeln. Es war ein Ort des Austauschs. Nicht nur von Gütern, sondern auch von Ideen und Nachrichten. Ein Ort, der die Stadt und die umliegenden Dörfer zu einer einzigen, zusammenhängenden Gemeinschaft verband.

Als Währung diente Gold. Gold wurde seit jeher als Schmuck geschätzt und konnte auf dem Festland in einigen Flüssen und Bächen in Form von Nuggets gefunden werden. Fitz und Elli hatten sich dies zu Nutzen gemacht. Die ersten Goldmünzen entstanden bereits früh, in Neru. Es war hilfreich gewesen, dass man in Vitrea einige Kilogramm des begehrten Metalls erbeutet hatte. Später hatte man Gold selbst ganz gezielt gesucht. Auch jetzt noch waren Gruppen von Leuten auf dem Festland unterwegs die in den Bächen nach Goldnuggets suchten und es in kleinen Körnern auswuschen. Die ersten Münzen waren noch sehr primitiv gewesen. Fast schon ovale Gebilde mit einer groben Abbildung der Sonne und Sonnenstrahlen. Heute waren die von Hand geprägten Münzen rundlich, wenn auch nicht vollkommen. Noch immer zeigten sie das Abbild der Sonne mit davon ausgehenden Sonnenstrahlen. Es gab sie in zwei Größen und sie hatten sich als Zahlungsmittel fest etabliert.

Der Ruf von Neru war wie ein Samenkorn, das vom Wind getragen wurde und in den weiten, unberührten Landen von Ruma-Pente Wurzeln schlug. Dort wo die nomadisierenden Clans seit Urzeiten beheimatet waren. Er war ein Flüstern in den Lagern dieser Nomaden. Ein Gerücht an den Lagerfeuern der verstreuten Clans. Eine Geschichte von einer Stadt, in der ein Mensch mehr war als nur ein Jäger und eine Frau in Kleidung aus weichem Tuch gehüllt war. Von einem Ort, an dem es jeden Tag Nahrung gab und die Menschen in Behausungen schliefen die nicht windanfällig und zugig waren. In den drei Jahren seit dem Fall von Vitrea waren immer mehr Menschen diesem Ruf gefolgt. Sie kamen einzeln, in kleinen Gruppen oder als Clangemeinschaften. Ihre Gesichter waren vom Wind und der Sonne gezeichnet. Ihre Kleidung war zerlumpt, aber ihre Augen waren voller Hoffnung, wenn sie eintrafen. Sie waren auf der Suche nach einem besseren Leben und sie fanden es in Neru. Fitz hatte sie willkommen geheißen. Nicht als Untertanen, sondern als Mitbürger. Sie gehörten zu der weit verteilten Gemeinschaft der Clans und waren blutsverwandt mit seinen Leuten. Er hatte ihnen Land, Arbeit und eine Aufgabe gegeben. Einen Platz in der neuen Gesellschaft, die er zu erschaffen versuchte.

Eines Abends erreichte eine kleine Gruppe von Nomaden das Stadttor. Eine Familie mit drei Kindern, deren Gesichtszüge von einer langen und harten Reise gezeichnet waren. Der Vater, ein hagerer Mann mit einem wilden Bart und nervösen Augen, trat vor Fitz, der sie persönlich begrüßte. “Mein Herr“, sagte er, seine Stimme war rau und zitterte. “Wir haben von deiner Stadt gehört. Sie sagen, dass hier ein Mann regiert, der nicht nach dem Blut, sondern nach dem alten Brauch richtet. Sie sagen, dass hier ein jeder eine Chance hat, auf Nahrung, Sicherheit und
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